
UBk P ra #  herum breiten sich trotz aller Verbote unauflialt- 
sam i m  Eiseubahnwaggoodörfer aus. ? Ein paar B retter und 
etw as Dachpappe: das bildet mehreren Tausend Proleten die 
„FamilienvHlen“. Diese Verhältnisse spotten jeder Beschrei­
bung. selbst wenn man den. Zinswucher unbeachtet läBt. der 
dort noch zu alledem herrscht. Der Bürgermeister hat das 
Niederrreißen dieser Siedlungen angeordnet. was sich nur dyrcii 
brutalste Qewalt durchführen ließe, wohl auch zur Gefahr für 
Marmorpalastbewohner, so daß e n te r e  Immer noch bestehe«. 
Dieser nationalistische Bürgermeister, der so „humane Mittel“ 
zur Beseitigung der Wohnungsnot bereithält, alle Dichterlinge, 
die Künstler und sonstigen Größen werden vom bolschewisti­
schen Qesandten anläßlich des Jahrestages der (von den Siaow- 
jewlakaien verratenen) Oktoberrevolution zu Festbanketts 
geladen.

Die Nlchtaaerfceaaaag Nep-Raßlaads schädigt die tschechi­
sche Industrie! melden groß und breit die Börsenblätter, ge­
nau wie die Parteipresse! Die Maske ist gefallen; die KPC. 
ist gegen eine Schädigung des tschechischen Schwerkapitals. 
Die KPC ist stfmit dessen Handlanger geworden. U n i die her­
vorragendsten Vertreter der Bourgeoisie, die sich täglich und 
öffentlich dem Proletariat gegenüber ausschleimen und aus­
toben dürfen, werden von den bolschewistischen Renegaten mit 
W idtbret und Champagnerwein kompromißlos „bekämpft“.

W ie daraus ersichtlich ist, bleiben sich die leninisierten 
Moskati- An beter in allen kapitalistschen Staaten gleich im Miß­
brauch des Proletariats für die Zwecke der" Nep-Russischen 
S taats- und Wirtschaftspolitik. Auch hier lautet für die Kom­
munisten der Komintern die Parole: „Arbeiter- und Bauern­
regierung!“ „Einheitsfront uhd Linksblock!“

Von selbst wird nichts anders. Da helfen auch «eine 
•starke»“ und „großen“ Männer, wie wir es fc» der Schule 
gelernt haben. Wohin wir durch dieses „Vertrauen“ aui ein­
zelne FOhrer. Instanzen und Organisationen gekommen sind, 
erkennen wir heute klar. W as is t aus .Jaewi ftchalr" und 
„Jageadrecht“ geworden, den dam als nach d e r  Revolution, 
während der jSorhlini—»- marschierte, die Arbeiterjugend 
von d er „sozialistischen“ Regierung und den Gewerkschaften 
erw arte te? Trotz «Her schönen Phrasen: Nichts! im Gegen­
teil! Die Demobilmachungsvorschriften, die damals zu r Be­
ruhigung erlassen wurden, sind längst aufgehoben. Die prole­
tarische Jugend steckt dank der -.RevofetkmserningeusclMften“ 
and gewerkschaftlichen „Siege“ tiefer denn Je kn Dreck.

Darum rufen wir jungen Kommunisten allen jungen Prole­
tariern zu: Es ist barer Unsinn, zu glauben, daß die Arbeiter­
jugend innerhalb des bankrotten kapitalistischen Svstems 
irgendwie wesentlich ihre Lage verbessern könnte wenn auch 
die Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien ihr noch 
so viele „Versprechungen“ machen. W ir müssen selbst unsere 
Sache in die Hand nehmen! Selbst aus allen Erfahrungen und 
Ereignissen lernen, um zu erkennen, welcher Ausweg uns vor 
dem völligen Untergang retten kann!

Wenn wir das wollen, wenn wir fühlen, daß es so unmög­
lich weitergehen kann, wenn wir wirklich den Wißen haben, 
diese unerträglichen Zustände zu ändern, wenn wir kämplen 
wollen. um unser und unser Klasstmgeuossen Los zu  bessern, 
dann müssen wir begreifen:

Nnr der rücksichtslose Kiassenkampf des gesamten 
P roletariats za r  Vernichtung d er kapitalistischen Profit Wirt­
schaft und die Erkämpfung der-kommunistischen Bedarfs- 
Wirtschaft dnrch die proletarische Revolation und der revo­
lutionären Rätediktatur rettet uns vor dem drohenden 
Untergang!

Sind wir als Jugend fähir und berechtigt. Politik zn treiben?
so fragen viele Jungarbeiter. Besonders die Schulentlassenen 
fragen: „Wie können wir. die w ir garnichts wissen und des- 
lialb noch nichts davon verstehen.' uns in die „hohe“ Politik 
einmisclnyi? Das müssen wir schon den Aelteren und Er-' 
fahrenen überlassen. Wenn die damit nicht fertig werden, 
vermögen wir das erst recht nicht!“ Das wird uns überall 
in der Schule, in den Betrieben gepredigt. J h r  seid noch nicht 
reif!“ , das schreit man uns bei'jeder Gelegenheit ins Gesicht! 
„Lehriahre sind keine Herreniahre!**. lautet die Antwort, wenn 
Lehrlinge sich über ihre brutale Ausbeutung und rohe Behand­
lung beklagen. *

W ir sind doch reif. Nämlich reif dazu. W erte zu schaffen 
für die kapitalistischen Drohnen, reif zum Verhungern, wenn 
unsere Arbeitskraft nicht mehr gebraucht wird, reif znm „Hel­
dentod“ , wenn die Kapitalistenklasse im Interesse ihres Profits 
einen Krieg anzettelt! ■ Dann fragt inan nicht, ob der junge 
Proletarier reif ist und weiß, weshalb er für Hungerlöhne ar­
beiten, hungernd auf dcnl Straßenpflaster liegen oder auf dem 
„Felde der Ehre“ in Gras beißen muß, während gleichzeitig 
<fie Kapitalisten,'für die e r  elend dahinvegetiert und verreckt, 
unbekümmert herrlich und in Freuden leben.

Nun erkennen wir es. W ir Lehrlinge, junge Arbeiter und 
Arbeiterinnen sind nur dann unreif, wenn w ir es wagen, jms un­
serer Verelendung zu-widersetzeu und die'scr Gesellschalt den 
Kampf anzusagen. Darum lassen w ir uns auch nicht durch das 
Geschwätz der „SAJ.“. dic sich auch eine „proletarische Ju­
gendorganisation“ nennt, ablcnken. Diese will uns nämlich 
einreden, daß das Jungproletariat erst durch „allgemeine und 
grundsätzliche sozialistische Bildung“ zur Reife erzogen w er­
den muß, um später einen „Standpunkt“ einnehmen zu können. 
Die guten Leute täuschen sich und andere gründlich. Nur ifn 
praktischen Kampfe gegen die kapitalistische Räubergesell­
schaft. verbunden mit revolutionärer Klassenerkenntnis, wer­
den die Jungarbeiter zu bewußten Klassenkämpfern erzogen 
werden.

Die kleinbürgerliche Bücherweisheit der SAJ. nrit ihrer 
ganzen Kulturschwärmerei soll ebenso wie militärische Parade- 
organisationen des „Reichsbanners" und des „Roten Jung­
sturms" def proletarischen Jugend Sand in die Augen streuen 
und sie vom Klassenkampf ablenken. Aber e s  w ird nichts 
fruchten. Die nüchternen Tatsachen des wirklichen Lebens 
zwingen dem jungen und erwachsenen Proletariat den Entschei­
dungskampf auf.

W i e die Proletarierjugend kämpfen muß. werden w ir an 
Hand der kapitalistischen Entwicklung noch in einem weiteren 
Artikel ausführlich aufzeigen.

Arbeiten w ir darauf hin. daß alle jungen Arbeiter, die heute 
noch zweifeln und gleichgültig abseits stehen, ihr freudloses 
Dasein und kapitalistisches Joch durch gemeinsamen revolutio­
nären Klassenkampf mit dem erwachsenen Proletariat abschüt­
teln. um den Kommunismus zu erringen.

Wir sind nicht reH?
Das ist das Lied, das sie gesungen haben 
Jahrhundertelang uns armen Waisenknaben.
Womit sie uns noch immer beschwichtigen.
Des Voftes Hoffen immer vernichten.
Den Sinn des Besseren immer betören —
Und unsere Zukunft immer zerstören..

Wir sind nicht reH?
Reif sind wir immer, reif zum GMck aui Erden.

Aus Anna berg geht uns nachstehender Bericht zn.
Gleich wie in anderen Städten hatte auch in Annaberg 

die KPD, eine Massenversammlung einberufen. Es gelang der 
KPD. nucJ», nachdem man 4 Tage vorher mit allen verfügbaren 
Kräften den gesamten Unterbezirk Annaberg mobil gemacht 
hatte, eine bisher noch nie dagewesene Versammlung zustande­
zubringen. Man hatte mich vorher zur Demonstration auf- 
gerufen. wozu aber.raußer 15 Jungsturmgenossen mit ihren 
nenangeschafften Musikinstrumenten, kein Mensch weiter e r­
schien. Auch unsere Genossen waren vollzählig erschieuen, 
was natürlich bei d e r KPD. wie immer, wenn wir in ih rè Ver­
sammlungen erscheinen. Erregung auslöste. W ir benutzten 
natürlich unsere Anwesenheit dazu, unsere Zeitungen zu ver­
treiben. Aber es dauerte nicht lange, und es w erden‘alle an­
wesenden Frontkämpfer auf uns gehetzt. Wir ließen uns 
dadurch nicht im geringsten einschüchtern und begannen auch 
noch Flugblätter zu verteilen. Ein gewisser Respekt lik.it. 
iedoch die Frontkämpfer zurück, da sie genau wissen, daß wir 
mit uns nicht spaßen lassen. Als der Versammlungsleiter sah. 
daß seine Drohung durch die Frontkämpfer in den Wind schlug, 
drohte er uns. die Polizei zu holen. (Es ist dies bereits das 
zweite Mal. daß mau diese Mätzchen anwendet.) Er holte 
den Saalinhaber und dieser drohte uns auch mit RaussohtniB. 
Ais auch dieses nichts haW. riet man ims in gutem Jon . doch 
unsere Zeitungen erst in der Pause zu verkaufen, weil man 
uns damit anführeu wollte, da eine Pause gar nicht stattiand. 
Nachdem die Versammlung eröffnet war. referierte anstelle 
des Löwen von Limbach. Landtagsabg. Granz. der Bez.-L. 
Opitz. Er gab sich die erdenklichste Mühe, radikal zu er­
scheinen und erntete auch nach Schluß reichen -Beifall, ln 
seinem R eferat.\das sich mit dem Volksentscheid und de>i 
üblichen Phrasen beschäftigte, forderte er wiederholt seine 
Gegner heraus, ihm doch den angeblich von ihm verzapften 
Unsinn zu widerlegen, was umso feiger war. da man die Ver­
sammlung nach einem l’K stündigen Referat ohne jede Aus­
sprache schloß. - Hierüber waren sehr viele KPD.-Arbeiter 
sehr erregt, da man selbst bei den Faschisten in der Diskussion 
sprechen kann. Man .fürchtete natürlich unsere Anwesenheit. 
Da die Versammlung durch unsere Arbeit bereits einen stür­
mischen Beginn zeigte, konnte man sich vor 'schlimmeren 
Folgen und vor weiterem Schaden nur durch Ab würgen der 
Aussprache bewahren. \ _____

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Februar 1926

Die Statistik des Reichsaußenministeriums meldet für den
1. Pebrnar a ls  Stichtag die Zahl d e r  unterstützten Erw erbs­
losen von 2 l 3 t t M  gegen 1767 000 am 15. Januar. Wenn auch 
zu berücksichtigen ist, daß diese S tatistik zum ersten Male 
anch : die höher bezahlten Angestellten umschließt, die 
bisher nicht unterstützt wurden, und weiter die Unter­
stützungsdauer auf 39, teilweise auf 52 Wochen verlängert 
wurde, ao Ist doch andererseits zu  vermerken, daß eine min­
dest ebenso hohe Zahl bereits von der Bauindustrie und der 
Landwirtschaft vom Arbeitsmarkt angefordert wurde. Und 
damit ist die Reife und Schärfe d er Krise, und die Wirkung 
aui die Arbeiterklasse in ihrer ganzen Fürchterlichkeit gekenn­
zeichnet. r . ‘V  -

J u g c n d b e w c  g v n g

m a m n i  IN  Klassenkampl
Deutscher Wirtschaftsniedergam und die Aussichten 
der »Zukunft des deutschen Volkes“. — Soll die 

Arbeiterjugend sich mit Politik beschäftigen? <
Das Elend des deutschen Proletariats steigt ins Unermeß­

liche. Die Betriebsstillegungen und Arbeiterentlassungen häufen 
sich. Millionen sind dem nackten Hungertode preisgegeben. 
Es ist nicht Im entferntesten ausznmalen, wie schwer der 
Dämon Hanger gerade anf der hingen Generation, anf den. Pro­
letarierkindern nnd der Proletarierjugend lastet. Selbst das 
Bürgertum, das rücksichtslos und brutal alle Schwierigkeiten 
auf Kosten der Verelendung, besonders der proletarischen Ju­
gend. zu überwinden versucht, muß dies heuchlerisch jammernd 
dacrtitahra wie das z. B. auf der Tagung der- deutschen 
Jugendverbände geschah.

Die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen fühlen das am eigenen 
Leibe. Denn sind es nicht die I-ehrlinge. die unter gcsetzfichem 
Züchtigungsrecht ihrer „Herren“ in unmenschlich langer Ar­
beitszeit nnter raffinierten Antreiber methoden für ein paar 
Mark schuften müssen? Davon könnten die Lehrlinge, (fie einer 
derartigen „Ausbildung zu tüchtigen Handwerkern“ überdrüs­
sig wurden und freiwillig Ihrem- Leben ein Ende machten, ein 
Liedchen singen! Haben wir vielleicht unrecht, weil dic 
jugendlichen Arbeiter einen wöcheutfichen Durchschnitts lohn 
voa It bis 15 Mark verdienen? Auch hier müßten selbst die 
Feinde der proletarischen Jugend, die Kapitalisten, zugeben, 
daß diese Löhne in einem himmelschreienden Gegensatz zu den 
Existenzbedingungen stehen. Die W irtschaft könne, so sagen 
sie. eine Belastung durch eine Annäherung an die HungeHöhne 
der erwachsenen Proletarier nicht ertragen.

Doch am deutschsten spüren die großen Massen der er- 
werhusloeeu protetariiH*hea Jagend* «fie, trotzdem sie dfe 
billigsten Ausbeutungsobfekte der Unternehmer darstelMen. aaf 
dte Straße geworfen wurden, dte Auswirkungen der „Reini- 
guugskrtse“. Soweit sie überhaupt Unterstützung erhalten, 
beträgt diese ungefähr ganze 5 Mark. Da schreien die Unter­
nehmer sogar noch nach Abbau der Soziallasten, weil sie für 
die W irtschaft nicht tragbar sind. Sie wünschen, daß die 
„überzähligen“ jungen und alten Arbeiter sang- und klanglos 
in „Ruhe und Ordnung“ nach dem Friedhöfe aaswandern, um 
die W irtschaft nicht zu belasten, daß sie den aus den Lohn­
sklaven herausgepreßteu Profit nicht schmälern.

DaB die Erwerbslosen ebenso -wie die noch in den Be­
trieben gebliebenen Arbeiter, die jetzt intensiver schuften 
müssen und denen nocli; dazu d ie Löhne abgebaut werden 
sollen, sich das nioht ohne weiteres gefallen lassen, sondern 
sich dfeser. „heiligen Ordnung** des kapitalistischen Chaos 
widersetzen werden, w issen'd ie Kapitalisten und ihre Lakaien 
ganz genau. Darum bereken sie den Belagerungszustand vor. 
Dunau werdea AhteMmuceu der Schuoo aasgewechselt uad
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heienders auch durch dte Fememorde berüchtigte „schwarze 
Reichswehr“ von dem Schwerindaatrieflen stärker unterstützt

Die gesam te proletarische Jm»end>»besonders dte Profe- 
tarferhmgeu and -MädeL dfe dte Schale verlassen nad Ja das 
Lehen eintreten“. aber zam großen Tele gar keiae Beschäfti- 
guag oder „AasbHdaagsmögfichkelt finden. alle bewegt nur eine 
rrag e: ‘ ~ '

Was soll nan aas nns werden?
Die Krage wird ihnen förmlich durch diese harten T at­

sachen. die s ie ‘tagtäglich in ihrer grauen, elenden Umgebung 
von neuem empfinden, aufgezwungen. Aber ela Aaswag Ist 
nicht sa sshsa. Geradezu auswegslos crschcint die katastro­
phale 1-age der deutschen Wirtschaft. Obwohl die Arbeiter­
klasse sich nach 1918 d u rd i die sozialdemokratischen tmd ge­
werkschaftlichen Verräter von der VerwfrkHcftamg des Sosia- 
Msaaas abbringen ließ und getreu der Parole „Arbeit Ist Soaia- 
■sauas** ihr Möglichstes tat kaiu es nie zum Aufbau einer 
„gesunden und blühenden W irtschaft“. D er Inflation folgte die 
„Geshndungskrise“. die w ieder von der „Rcinigimgskrise“ ab­
gelöst wurde. Also eine Kette von Krisen!

Es ist klar, daß das nicht vom guten oder bösen Willen 
der Kapitalisten abhängig ist. Die Wirklichen Ursachen sind zu 
suchen iu den inneren Widersprüchen des kapitalistischen 
Wirtschaftssystems. Heute Ist es nicht mehr möglich, diese 
schärfer zugespitzten Widersprüche zu überhrticken und die 
Niedergangsperiode des -kapitalistischen System s mit kapita­
listischen Mitteln zu überwinden. Da» zeigt sich mit jedem 
Tage klarer. w'

Daher kann d ie Lebensfrage der jugendtidien Arbeiter 
innerhalb dieses System s ebenlalls nicht mehr gelöst werden.

W as ist angesichts dieser ausweglosen Katastrophe das 
Gebot der Stunde iü r d as  revolutionäre Proletariat? Die , 
Hoffnung, daß m den p aar Sommermonaten die Mittionen 
w ieder von der Produktion aufgenommen werden, ist hin. Die 
Massen w erden innabgestoßen in den sozialen Abgrund. Mil­
lionen Arbeiter gehen in  Dreck und Hunger zu Grunde. Das 
Proletariat muß d ie Ursachen dieser Krise erkennen und er­
kennen, daß die Arbeiterklasse sich nicht mehr begnügen darf, 
mit einem Kampf gegen d ie Vermehrung d er Peitschenhiebe.. 
Die Arbeiterklasse muß seinen Peinigern die Peitsche ent­
reißen nnd erkennen, daß die revolutionäre Erhebung ein Ge­
bot der SelbsteThaltung ist. Daß d ie proletarische Revolution 
ein ehern Muß, daß die W are Arbeitskraft herabgedrückt wird 
zu einem Dreckpreis, daß jeder Versuch, im Rahmen der 
kapitalistischen Ordnung eine Lösung zu finden, und Jede Be­
stärkung an diesen Gedanken das mörderische Beginnen der 
herrschenden Klassen unterstützt.

Ueber ein Jahrzehnt hat das Proletariat offenen An­
schauungsunterricht über die Tätigkeit d e r  Organisationen, 
die infolge ihrer Verbürgerlichung gerade in dem historischen 
Moment, wo es galt den Stoß zu wagen, versagen mußten, 
weil das P roletariat geistig und materiell von einer Führer­
bourgeoisie abhängig war, die auf Grund ihres gesdlschaft- 
lichen Seins eben eine Gesellschaft verteidigt, ihr das Sein 
ermöglicht. Krieg, Revolution, Ruhrkrieg, Krise, Reparationen, 
keine Scheußlichkeit ist auszndenken, an der diese „Arbeiter- 
organisationen*4 nicht betd lig t w aren, infolge ihres inneren 
Triebes, die Krise innerhalb und mit Mitteln des System s zu 
verteidigen, daß eben dieSa* Krise selbst gebar. Der auf­
opfernde Kampf der revolutionären Vorhut begegnete dem 
vereinten Ansturm aller rdorm istischen Organisationen. Mit 
allen Mitteln der Demagogie, der Spekulation auf die Durom- 
beit wurde d er Glauben im Proletariat großgezüchtet, daß 
„bessere Zeiten“ kämen, Dollarsonne, Konjunktur, Arbeit, Brot, 
Erhöhung der Löhne usw.

Die Berliner Zentrale hat m ihrer Sitzung vom 9. Februar 
1926 den Beschluß gefaßt, daß der ehemalige Gen. K a r t  
P l ö t z e r  (16. Untcrbez. Groß-Berlin) wegen Betruges ans 
der Partei ausgeschlossen ist.

I. A.: Der Berliner Arbeits-Aussdmß.

«V. 1 7 .  u iM  am. u n n i u v g j i  n . a i t i i a t  u v h  —
abends Uhr. Mitglieder-Versammlung im Lokal K ö h n .  
Neue Hochstraße 28. — Erscheinen aller Genossen ist Pflicht;

7. Unterbezirk (Charfettaaburg). Freitag. 12. Februar, 
abends 7K Uhr. Mitglieder-Versammlung bei Jakob. Galvani- 
straße 7. — Sehr wichtige Tagesordnung. AHe Genossen müs­
sen erscheinen.

14. Unterbezirk (Neakftfin). Freitag, den 12. Fob mar.
abends Uhr, M itgliederversam m lung im Lokal Schwarz- 
kopf. Fontanestraße. Die Genossen müssen vollzählig ar- 
schcincn.

Achtung! Arbeitslose des Nachweises Wusterhauseuer Str.
Fraktions-Sitzung der Unions- und KAP.-Genossen am 

Montag, de« 15, Februar 1926. mittags 1 Uhr am Büiett des
Nachweises. I. A.: Der Obmann.

Achtung!' Arbeitslose. Unions- und KAP.-Genossen!
Am Montag, den 15. Februar 1926. nachmittags 3 Uhr. 

findet eine Allgemeine Arbeitslosea-Versauimhuig der arbeits­
losen Unions- und KAP.-Genossen statt. V e r s a m m l u n g s ­
l o k a l :  Böckcrs Festsäle. W eberstr. 17 (Kleiner Saal).

~ * T a g e s - O r d n u n g :  I. Politische Lage und die Auf­
gaben der arbeitslosen Unions- u. KAP.-(»enossen. 2. Diskussion.

Zu dieser Versammlung hat jeder arbeitslose Unions- und 
KAP.-Genosse zu erscheinen. — Die Stempelung der Bücher 
findet in dieser Versammlung statt.

Alle Fraktloas-Versammluagea. mit Ausnahme der vom 
Nachweis Wusterhausenerstr„ lallen aus. __

Wir stehen wieder im wütendsten Sturm.- . Der- kampf- 
sohwangere Monat März kommt näher. Die Unruhe wächst. 
Alles muß versucht werden, das Proletariat reif zu machen 
für sdne geschichtliche Mission, ihm den Ausweg, das Ziel zu 
arigen. Am die Kraft zu geben, seine Pehdfêr zu bezwingen, 
um. wenn auch nach schweren Kämpfen, siegen zu können. 
Mehr a b  Worte, mehr als alle Reden sprechen  auch hier die 
Tatsachen.

Dte «PO. hatte am 11. Februar einen Enrerfcsloaeatag 
veranstaltet. Zu dem Zweck;— — man lese ihre Forderungen:

„1. Grundsätzliche Anerkennung der Erwerbakptn- 
ausschüsse.

2. Zulassung der Crwerbsioaenausschftsse bzw. deren 
Vertreter bd den einzelnea Verbänden und Ortaaas- 
schfiiaeu. Teilnahme eines Vertreter» an den Sitaunflen 
der Ortsausschüsse und Ortsverwaltuugen mit Sita nnd 
Stimme.

1  Zusammenfassung 4Bcr Erwerbslosen, auch d e r  
unorganisierten.'durch dfe Gewerkschaften, Regelmäßige 
<wOchentßcSe) Versammlungen der Erwetfcskmeu unter 
Leitung der Gewerkschaft^ In dea Versammlungen sind 

-die aktuellen Probleme der Erwerbstosenbewegung an

bebT ieOerüiche Zusammenfassung sämtlicher Erwerbs- 
losenaUaschüsse. unter Leitung der Gewerkschaften und 
darüber hinaus hezirküdbe Zusammenfassungderdrflichen 
Ausschüsse bzw. deren Vertreter durch den ADGB»

5. Aufnahme der unorganisierten grwerbahya mit 
dnem geringen  ̂Eintrittsgeld In dfe Gewerkschaften aad 
einem-geringen Beitrag von etwn 15 P f . pro Woche.

Dar JCupT der tschechiscbaa PnlaamntnknmmwaHte*■
Nachstehenden Bericht aus Prag entnehmen w ir der „Ein­

heitsfront“ Nr. 3 (Januar 1926):
Nachdem die Unabhängige Kominunistisdie Partei bei den 

Novemberwahlen nicht d n  dnziges Mandat erlangt hat. trotz­
dem »hr m ehrere ehemalige Abgeordnete« angehören, wurde 
sic liquidiert und ging in der SPC. auf. Das Fiasko der UKP. 
w ird von den Bolschewiken' als eine Niederlage des Oppor­
tunismus erklärt. W er sich jedoch durch solches Geschwätz 
nicht bluffen laßt, wird erkennen, daß im G egentdl die Existenz 
nicht nur der SPC. allen!. sondern auch der bolschewistischen 
Partei den reformistischen Neigungen des immer so be­
scheidenen Proletariats und Kleinbürgertums vollauf entgegen- 
kommt. und somit das Bestehen einer besonderen, rechtfcorien- 
tierten UKP. g^inzlidi überflüssig m adit. Das Bestreben der 
Bolschewiki geïït aui Vereinigung mit den Sozialpatriotcn 
hinaus. Diese Anbiederung wird unter dem Namen Einheits- 
fronttaktik (genau wie in Deutschland. Red. d. KAZ.) schmack- 
haft gemacht. Richtig haben A ien  die N ationalsozialisten und 
die Sozial-Demok raten Ministerposten angeboten. Aber nicht 
um die Burg! Sie nehmen überhaupt keine Schokolade an. 
sagen sie. Genau betrachtet, wird es sich darum handbin, wer 
das gewissere Stück nachgebeu soll. Also, nur Geduld!

Der Name des Organs „Kommunistische Jugeud“ wurde in 
„Rote Jugendwacht“ umgeändert, damit auch äußerlich dic 
Umstellung auf die Bedürfnisse der b rd ieren  Und nicht kommu­
nistischen Massen zum Ausdruck komme, heißt es dort. Die 
Bedürfnisse der breiten Massen sind dank ihrer autoritäts­
gläubigen und parteimäßigen Einstellung reformistisch - und 
pudelzahm. Wie auch bisher .die Bolschewisierung gedeutet 
und definiert worden sd n  mag: sie erstrebt nichts, anderes, als 
die Liquidation der revolutionären Bewegung*

Wie ilc ReglernB* *!c trwcrbsloscnlmüc IM
Man Unterhält in den BetrTèbca Umfragen, ob .Ausländer“ 

beschäftigt sind. Weort. dann verlärtgf man einen Staatsaige- 
hörigkeltsausweis. Besagt dk»er; daß <ter Inhaber kein deut­
scher Staatsangehöriger ist. so erklärt'man. daß man ihn m 
Anbetracht der großen Erwerbslosigkeit nicht ? beschäftigen 
könne, es sei dettrt.' daß das LandesätbeitsAmt dies ausdrücklich 
genehmigt Sehr viele Arbeitet Stad Jahre in Deuftóhland. sind 
aber nicht naturalisiert. Sie werdbn auf die Straße gesetzt-  
mn für die anderen'Arbeit tu schaffe»? — 1Uchèritehl Die 
Zahl der "so Oeschuhriegelten die Oft hier- ebenfalls Wohnung 
und Existenz bis dato' hatten. steht" In gar keioèSÉ'' Verhältnis

der geringste prinzipielle Vorteil fflr denjfcrsorgBchcn Kapita- 
Üstenstaat'-zu buchen. Wem» es überhaupt darum su tn  
wäre! ni WMdicttdt spekuliert matfauf dfe Beschränktheit 
der Arbdter und sucht die Arbdtsloseu gegen die „Ausländer“

KAP. Ortsgruppe Forst (Laasiiz.
Jeden M i t t w o c h  7 Uhr Zusammenkunft * im Lokai 

„Eden“. Vorträge und Diskussionen über alle Fragen der mo­
dernen Arbeiterbewegung. KAZ.-Lcscr und Sympathisie­
rende sind eingcladen. "



lung auf organisatorischem und technischem Gebiet zu lösen 
versucht. Ein einheitliches Vorgehen nach dem 
dabei sd b s t ver sändllch nicht möglich. Es mufi 
konupqp innerhalb seiper gegebenen Gre 
Lage 'des einzelnen nationalen Kapitalismus

rikanischen oder sonstigem ausländischen Kapital überzogen nämlich T o r 
.somit praktisch in diéses System  über-

D as deutsche Kapital sucht unter schärfstem 
duroh diesen sich die Mittel zur technischen 
schaffen, während Amerika in d e r Lage ist, die 
Rationalisierung in Verbindung mit dem Taykusystem unter 
teil weiser Reallohnsteigerung durchzuführen.

Oie Normalisierung und Typisierung ist für d as  Proletariat 
‘ Kernfrage. Dieser R ed* isa rtm aß_m an  ent-aber 

«eg e
die Arb' 
beitstag 
listisch 
sich Ist 
talis 
Naturkraft; an 
ten, kapltar 
also dlefenl

„An sick betrachtet verkürzt die Maschinerie 
It. w ä h re n d .* . kapital i s t * *  angewandt, den Ar- 
ngert; an steh, erleichtert sie die A rbdt, fap ita - 

ste ifert sie die Intenslvltät d e r Arbeit; an 
l  der Menschen über d ie Natur kraft, kapl- 
1 unterjocht sie dan Menschen nnter die 
verm ehrt Me d e a  Reichtum der Produzen- 

•ngewandt verpauvert sie den Produzenten, 
also fliejemgen.uie sie bedienen.» W as Karl Marx für die Ma­
schinen und der Steilung des Proletariats w ir entstehende* 
Industrie sagte gilt natürlich in erhöhtem Maße für die durd i 
die Rationalisierung aufs höchste gêstdgerte  Ausbeutung des 
Proletariats. i» biwdlftttfc

Eine weitere Frage ist, pb mit diesem neuen System eine 
erw eiterte Reproduktionsbasis gegeben ist oder pb es n u r eine 
reine Raubbeumethode ao  der-menschlichen Arbeitskraft d ar­
stellt. Hier muß bdont werden, daß in Deutschland die Be­
dingungen für eine Rationalisierung nach amerikanischem Vor­
bild fehlen. Das amerikanische Kapitol w a r  neben ilen  schon 
erwähnten Umstande» infolge d e t Schwäche, der •"
der Hauptsache <fer europäische Kapitalismus zu leiden hatte, 
in der Lage, diese großzügige Reorganisation seines Produk­
tionsprozesses -gerade in der Periode der stärksten Zersetzung 
d es europäischen Kapitals durchzufahren. E r konnte sich daher 
Idcht die dazu nötigen w d te ten  Absatzmärkte sichern. Für 
die Reorganisation besaß e s  die nötigen Kapitalien. Es besaß 
w d ter dne Arbdterschaft, die noch Nerven hatte, imd noch 
nicht physisch, zu Orunde gerichtet w ar. Nach dem Hi dieser 
Richtung unternommenen Vorstoß w ar es in der Lage, den 
Konsum auch des inneren M arktes zu heben, und ist heute eta 
unbesiegbarer Konkurrent, nicht nur nicht mit Schulden be­
lastet, sondern der Bankier der ganzen W d t. der neben dem 
aufs höchste gesteigerten Produkt ionsertrag einen erheblichen 
Zinsenzuschuß erhält. Aber die Absatzmärkte sind nicht größer 
geworden, 'sondern kn O egentdl noch dngeschränkt. infgolge 
der eigenen Industrie früherer Kolonialländer. Dem deutschen 
Kapital würde somit die Aufgabe erwachsen, den mächtigen 
Konkurrenten technisch, finanziell, «nd in dieser Konsequenz 
auch roachtpolitlsch zu schlagen — von den übrigen, Deutsch­
land -überlegenen Konkurrenten garnicht zu reden. Die Be­
fürwortung der Rationalisierung in der Epoche des Imperialis­
mus. wie es die Gewerkschaften imd Sozialdemokraten (auch 
die KPD» die glaubt besonders schlau zu sdn, weil sie keine 
„Maschinenstürmer ei“ treibt) betonen, würde auch d n e  Unter­
stützung des Imperialismus s d b s t bedeuten. Denn, letzten 
Endes setzt eine höhere Produktiönsform des Kapitals 
deren Erfolg eine allgemein rückständigere Produktionsförm 
der Konkurrenz voraus, die eben aus dem Felde geschlagen 
werden soll. Ein Nachziehen der übrig gebliebenen kapitaü- 
stisehen Industrien rd ß f den Widerspruch der kapitalistischen 
W arenwirtschaft selbst auf einer wieder höheren Stufe auf, 
s ta tt diesen zu überwinden. Aus diesen angeführten Gründen 
sd b s t wird imd muß die deutsche „Rationalisierung“ — ab­
gesehen von einzelnen Spezialindustrien, die bereits vom ame-

nationalem 
r w äre der 

W idersprüche 
schöne Utopie.

Das P roletariat wird die Rationalisierung a ls  Aibeits- 
system b d  Uebernahme der Produktion hi ieder Beziehung 
fördern. Sie wird dann d n  ganz anderes Oesicht haben und 
vor allem unter dem Gesichtspunkt der Bedarfswirtschaft und

rti
itemationaiem

. Ä
schaffen. W äre dies 
Sinn der Fall, dann

Vßer Möglichkeit «liier durch sie zu erziehenden Herabsetzung 
d é r  Arbeitszeit betrieben werden. Innerhalb des Kapitalismus 
müsesn wir aber gegen sie genau so ankänipfen, wie geggn 
Jede andere Form der kapitalistischen Ausbeutung, nur mH der 
in d ieser erneuten Verschärfung liegenden gestdgerten  E r­
kenntnis von der N otw endigkdt eines unmittelbar erforder­
lichen Kampfes gegen das kapitalistische System  überhaupt.. 
D as deutsche P ro le taria t m uß wissen, dafi die deutsche Form 
d er Rationalisierung nnr ein Aushängeschild für die brutalste 
Form der Ausbeutung Ist, die dem deutschen Kapital nocfi eine 
Atempause ermöglichen solL Sie wird in d n e r  Krise angewen­
d e t und kann  nicht zu ihrer Lösung, sondern nur zu  einer Ver­
schärfung führen, wefl sie die Kaufkraft des Binnenmarktes, 
auf d er sich bisher die deutsche Produktion airfbaute, noch 
w eiter schwächt, ohne gleichzeitig d n e  Erweiterung des Ab- 

auf dea» W ^ b a a rk t zu schaffen. Sie is t nnr. d n  Mitte) 
für die Großindustrie, sich dem allgemeinen Z *»m «enbe»d i 
auf K otten dns P ro le taria ts möglichst lange zu  entzkfcen. i* . * 

Der Kampf gegen die Rationalisierung kann daher nur im 
Rahmen des Kampfes gegen das kapitalistische System  und 
nicht für sich geführt werden. Die durch sie geschaffene Ar­
beitslosigkeit w ird nicht dadurch gehoben, weil die Arbeiter­
schaft sich gegen ihre Duchführung sträubt. Die kapitalisti­
sche W irtschaftsordnung kann in keiner Form dem Proletariat 
mehr Existenzm öglichkdteu bieten. Die Rationalisierung zeigt 
d ies gerade aih deutlichsten und wird das Proletariat zwingen, 
daraus die Konsequenzen zu ziehen.

rassisdK
Was die Proletarier darüber nicht erfahren dürfen. ,
Die Zentrale der KP. Rußlands hat bekanntlich unter aus­

drücklicher Billigung des Ekki in einem ..Informationsbrief“ 
allen Sektionen d e r  Komintern befohlen, die auf dem 14. Partei­
tag  der Bolschewiki behandelte russische Frage n i c h t  zu 
diskutieren. Begründet wird dies Verlangen offensichtlich 
dam it, daß die ausländischen Leninisten nicht schlau genug 
wären, das in ihren '  kapitalistischen Ländern gesponnene 
„Lügengewebe von allen-möglichen Legenden über die P arte i­
tagsdiskussion“ zu zerstören, weil sie als die e rs t vor der 
M achteroberung stehenden Parteien noch « ar k d n e  Vorstellung 
haben könnten von dem praktischen Aufbau des Sozialismus. 
Zugegeben, daß dem so ist. — die Regierungsbolschewrsten 
müssen ja wohl ihre Pappenheimer “kennen! — so wirft das 
Schweigegebot immerhin ein bezeichnendes Licht auf die De­
mokratie in d e r Moskauer Internationale, wenn man bedenkt, 
daß gerade die russischen Bolschewiki für sich das Recht ih 
Anspruch nehmen, über den nichtigsten Quark in den, Komin­
tern-Sektionen ihr Urteil abzugeben.

Doch d as  von der KPR. gefo rderte .— und bei der leni­
nistischen Disziplin in der Komintern selbstverständlich auch 
prompt durchgeführte — Diskussionsverbot kommt nicht von 
ungefähr, sondern entspringt sehr realen Gründen. Die Ent­
wicklung d er K l a s s e n  V e r h ä l t n i s s e  in  Rußland hat

oriufiP
gläubigen Manfe

mommen, daß sd b s t schon der blind- 
Moskananhänger .Erläuterungen“  -ge- 
dam it sie nicht zp zweifeln beginnen T

__m sozialistischen '1 Aufbau hn ersten '
P roletarier könnten Ja. nachdem ihnen 
listische Presse so reichhaltiges Material 

:n P a rtd ta e  serviert hat. doch mal
__ ____ _ _____ _________ anhand dieser offiziösen Berichte
s e l b s t  über die russische Frage nachzudenken^- «nd schließ-

nim icw  w,* m t v . .. ------ ------ lieh a n d e r e  Schlüsse daraus ziehen als die M oskauetV äter
Kapitalismus in d e r T at in der Lage Seh»e eigenen d es  Leninismus. Das aber muß verhindert werden, w e ire s  mit
ehe »  « B i n d e r  und * r  Kommu „iSn , „  eine
»P>e. P arte i, d ie es aicht wünscht daß die Arheitermassen auf

Grund’ selbständigen Denkens d n  Urteil über den marschieren­
den Sozialismus in Rußland fä lle n ^

W ie liegen nun heute d ie Klassenverhältnisse in .
Nach den Angaben Stalins waren ,am 1. Oktober 
handen: ca . 7 Millionen Lohnarbeit« , davon 12 
a rb d te r , nnd . . . 715000 Erwerbslose. D er übi 
große Rest, der ca. 130 Millionen Betragenden 
V ö lk e r  ung setzt sich zusammen aus Bauern, s  t i  , .

sië imd den privat- und staatskapitafistischen Elementen. 
___ sich m it Einführung der ..NEP.“  entwickelt haben Die 
Bauernmassen sind die überwiegende Majorität — schlecht-«' 
gerechnet 80 P rozent d e r  GesaihtbeväJkerung — undgßedern  
sich nach Sinowjew' in 45 Prozent arm e Bauern. 50 Prozent 
Mittelbauern und 5 Prozent Kulaki (GroBBauern). Daß diese 
gesellschaftliche Zusammensetzung — die mindestens achtfache 
Ueherzahl der Bauern gegenüber Proletariern und  Stadtbour­
geoisie — bestimmend ist für d ie russische Staatspolitik, er­
kannten die Bolschewiki 1917 sehr wohl. Nur m it d e r.P a ro le  
„Land den Bauern“ .konnten sie  ih ren  Sie« über Kerenski b e ­
festigen um f die notwendigen Heere zur A bw dir der weiß- 
«ardistischen Anstürme aus dem Boden stampfen. Daß aber 
die rassischen Bauemmassen mit der Sprengung ihrer 

b-feudalistischen Fesseln ai 
*  zn  einer geseUschafti 
wurden. d ies Vah?vT*>$
früher a ls  L e n i n ,  d e r schon T_ _ _

zurief: . . K o m m a n d i e r t  i a  n i c h t d e h  B a n e r n ! “  Lemn 
erinnerte damit seine siegestrunkenen Genossen nur. an  die 
marxistische Binsenwahrheit: daß die Klassen Verhältnisse 
eines Landes maßgebend sind für die Richtung seiner .Staats? 
poUtik und daß demzufolge die Bolschewiki als Regierungs­
partei sich nur behaupten können, wenn d e  den  Willen des 
russischen Bauern respektieren, deren Kemtruppeu duroh die 
Oktoberrevolution a b  ein bew ußt handelnder Faktor auf die 
gesellschaftliche Bühne gestellt worden sind. .

..Kommandiert ia  nicht den B auend“ — d a  s  ist in W irk­
lichkeit d e r A n g e l p u n k t ,  um den sich die r u s s i s c h e  
F r a g e  dreht. ..Kommandiert nicht den Bauern“ ist das 
geschichtliche M endekel für die RegierungsbolsChewistea. — 
aber nicht e tw a deswegen, weü eine proletarische Minderheit 
nicht auch über d n e  b e s i tz lo s e  Bauernmehrheit d ie revolu­
tionäre D iktatur ausüben könnte, sondern weil aUch die 
russischen Klassenverhältnisse nur der Ausdruck ganz be­
stim m ter P r o d u k t i o n s v e r h ä l t n i s s e  sjud. Und worin 
bestehen diese in den riesigen Agrargebielen Rußlands? Sie 
sind dadurch gekennzeichnet, daß der ehemalige russische 
Feudalbesitz nicht in proletarisches Gemeineigentum verw an- 
d d t  sondern nur in unäähfcge Stücke aufgeteilt wurde. Dabei 
ist es gar nicht mal die Schuld der Bolschewiki. daß ia den 
chaotischen Monaten nach dem Oktober 1917 ihre Losung 
„Das Land den Bauern“ in willkürlicher W eise durchgefflhrt 
w urde, indem außer den 50 Prozent Mittelbauern noch vor­
handen sind 5 Prozent Großgrundbesitzer (Kulaki) und ferner 
45 Prozent Kleinbauern d ie  so arm  sind w ie vorher.

Die Tatsachen jedoch, daß Millionen von Bauern, (eben die 
5 0 .ß « » eB t Mittelbauern) Landbesitzer und dam it P r i v a t -  
e i g e n t ü m e r  gew orden sind, gibt d e r bolschewistischen 
Staatspolitik immer mehr d as  gesdlschaftliche Gepräge. Nicht 
die 5 Prozent Großbauern sind <w’ie Stalin. Bucharin u a. 
glauben machen wollen) der gdährhchste Feind für das 
russische Proletariat, denn diese Kulaki wären (im „ersten 
A rbeiterstaat“!) wirklich m it L dchtigkdt in Schach zu halten 
und überhaupt unschädlich zu machen — wenn eben zwischen 
den A rbdtern  (und armen Bauern) und Großagrariern nicht 
noch die gesellschaftliche Macht der 50 Prozent Mittelbauern 
stände. Diese Mfflionenmasse der durch die Oktoberrevolution 
erst zu Landbesitz gekommenen Bauern ist es, die infolge ihrer- 
ökonomischen Machtstellung in der russischen W irtschaft in

U r Kaimnni*€
(Schluß.)

Nichts natürlicher, als daß  mit dem Sturze des Kapitalis­
mus der bisher als Kritik funktionierende Gesichtspunkt in den 
Vordergrund der Neugestaltung tritt. Die Frage ist nur, ob 
dieser FunktionsWechsel nicht den Charakter des Motives als 
„letztes“ Motiv, den es in seiner früheren Funktion besaß, auf­
gehoben hat? Daß er es wirklich aufgehoben hat. tritt schon 
aus dem Bisherigen hervor. Denn das wirtschaftliche Motiv 

^kamm Br~ h d  d e r  U norgam sierthe^der-ganzen Produktion als 
letztes Motiv gelten. Nur die bewegenden’ Kräfte der unorga­
nisierten Produktion können als Naturkräfte funktionieren, als 
blinde Kräfte, und nur als solche können sie die letzten Be­
weger für alles sdn : jedes ideologische Element fügt sich ent­
weder diesem dnrch sie erzeugten Prozesse d n  (es wird zum 
Ueberbaa) oder aber es tritt ihm ergebnislos entgegen. Des­
wegen ist im Kapitalismus jeder nicht wirtschaftlicher Faktor 
rd n  ideologisch. Ausnahme ist einzig die sozallstische Kritik 
der ganzen kapitalistischen Gesellschaft. Denn diese ist nicht 
die zustimmende oder tadelnde ideologische Begleitung ein­
zelner Prozesse, sondern die Enthüllung des Ganzen; eine der­
artige Enthüllung der Gesamtheit des wirtschaftlichen P ro­
zesses. die gleichzdtig auct\ ein wirkendes Handeln zn seiner 
Umgestaltung ist. W as aber umgestaltet wird, ist nicht die 
Unorganisiertheft allein, sondern mit ihr zogldch dir Anto- 
nomie des wirtschaftlichen L ebens letzten Endes sein durch 
wirtschaftliche Motive Geführtsein. Dadurch, daß das w irt­
schaftliche Leben in der Richtung des Sozialismus organisiert 
wird, kommt die Führung denjenigen Motiven zn. welche bis-; 
her höchstens Begleiterscheinungen se i»  konnten: dem Be­
herrschtsein des inneren und äußeren Lebens des Menschen 
durch menschliche und nicht durch wirtschaftliche Motive. Jetzt 

es uns.nicht mehr, daß unter solchen Bedingungen 
tong des wirtschaftlichen L e b e «  stärker im Vorder- 

des revolutionären Bewußtseins stakt« als das- 
durch welches e s  letzten Endes 

dieses Funktionswechsels tritt mit

,  bringt dte Möglichkeit der neuen 
v u ltn *  ist ebenso die innere Herr­

schaft des" Menschen über seine Umgebung, wie die Zivilisation 
seine äußere Herrschaft über seine Umgebung bedeutet. Wie 
die Zivilisation die Mittel dieser Herrschaft über die Natur 
schuf, so werden diese Mittel durch die proletarische Kultur 
für die Heirsghaft über die Gesellschaft geschaffen. Denn ge­
rade die Zivilisation und deren entwickeltste Form, der Kapi­
talismus. hat die Knechtschaft des Menschen der Gesellschaft, 
der Produktion, der W irtschaft gegenüber am meisten ent­
wickelt hat.

Die soziologische Vorbedingung der Kultur ist der Mensch 
als Sdbstzw eck. Diese Vorbedingung, die in den dem Kapita­
lismus vorangegangenen Gesellschaften für die herrschenden 
Klassen gegeben "war, die der Kapitalismus einem jeden ent­
nommen hat. wird durch die letzte Phase des proletarischen 
Sieges für dnen  jeden geschaffen. Die Umwandlung, die die 
radikale Umgestaltung der ganzen gesellschaftlichen Struktur 
bedeutet, bezieht sich selbstverständlich auf alle Erscheinungen, 
deren kulturzerstörenfie W irkung w ir schon bei der Analyse 
des Kapitalismus erwähnt haben.

So hört mit der Organisierung der W irtschaft, ihr revolq- 
tionärer und revolutionierender C harakter auf. An die Stelle 
des duch die Konjunktur geschaffenen anarchischen Nachein­
anders. das wir mit dem Namen Mode zu bezdehnen pflegen, 
tritt das organische Kontinuum, die wirkliche Entwicklung. 
Eine Entwicklung, in der jedes einzelne Moment aus den sach­
lichen Vorbedingungen des vorherigen Momentes notwendig 
folgt. Bei der daher ein jedes Moment die Lösung der im 
früheren ungelöst gebliebeaea Probleme mit sich bringt nnd 
dabei gleichzeitig für das folgende Moment ein zu lösendes 
Problem aufstellt. Die notwendige kulturelle Folge einer

Ä r Ä Ä X ' i Ä Ä  B!
Kultur die individuelle Leistungsfähigkeit der einzelne« iso­
lierten Individuen w ieder übertreffen kann. Das SicAanknüpfen 
an die Arbeit des anderen, die Fortsetzung der A rbd t des an­
deren — die zweite soziologische Vorbedingung der Kultur 
wird w ieder möglich. Dazu kommt noch, daß sowohl die P ro­
dukte der Kultur als auch die menschlichen Verhältnisse, ihren 
W arencharakter verlieren. Die Aufhebung des W arenrerhält- 
nisses gibt allem w as unter d e r Herrschaft des Kapital* 
ausschließlich oder hauptsächlich in w irtschaftlchen Relationen 
fuftktöniert hat, ihren S dbstzw eckcharakter w ieder zarfick. Die 
Möglichkeit der Kultur beruht aber — w ie bekannt —  darauf, 
daß eine immer gröftere Zahl der Formen d e r ' menschlichen 
LebensäuBerungen immer tiefer und stärker zum Selbstzweck 
werden, oder; w as dasselbe bedeutet: daß sie .dem  me» 
liehen W esen des Menschen zu dtenen bestimmt sind. D em  
die beiden Arten des Für-sich-selbst-Zweck-sdns schließen 
einander nicht ans. im G egenteil sie dienen einander und e r ­
gänzen sich gegenseitbe. Wenn irgenddn P rodukt  (Haus. 
Möbel usw.) nicht als W are erzeugt wird, sondern so. daß sdne  
eigenen Schönheitsmöxlichkdten anf das Höchste gesteigert 
werden, so  bedeutet dies dasselbe « b  wenn w ir  sagen: das 
Haus, die M öbd stehen im Dienste des Menschseins des Men­

schen. sie fügen sich diesen seinen Forderungen. Sie werden 
nicht durch einen von jeder menschlichen Forderung unabhän­
gigen wirtschaftlichen Prozeß erzeugt, in welchem diese P ro­
dukte nur als abstrakte W aren, die Menschen hingegen als 
ebenfalls abstrakte Käufer und Verkäufer fungieren. Zugleich 
damit muß auch die ungesunde Spezialisierung des Kapitalis­
mus aufhören. In dem Moment, w o das Interesse der Menschen 
auf Produktion nicht durch das absrakte Bestreben des auf dem 
M arkte Kaufens oder Verkaufens geregdt wird, sondern durch 
den einhdtlichen und die Totalität des Menschen erfassenden 
P rozeß der Erzeugung und des Genießern? des zum Sdbstzw eck 
gewordenen Produktes, wird auch die Spezialisierung einen 
Funktionswecksd erleiden. In der proletarischen Gesellschaft 
w ird nicht nur ihr „Klassencharakter, sondern auch ihr dem 
W esen des menschlichen Lebens fremder Charakter ver­
schwinden. Mit dem Entstehen der Produkte, als Selbstzwecke, 
werden diese sich unwillkürlich der Gesamtheit des mensch­
lichen Lebens, den letzten Fragen des menschlichen Lebens 
anschmiegen. Mit der Aufhebung der menschlichen Isolierung, 
des anarchischen Individualismus wird die menschliche Ge­
sellschaft sowohl in ihren Individuen als auch ln ihren P ro­
dukten d n  organisches Ganzes bilden, dessen einzelne Tdle. 
einander unterstützend und sich ergänzend, ihrem gemeinsamen 
Ziele: der Idee der menschlichen Höherentwicklung, dienen 
werden. #

v -
^  Mit, dieser Zielsetzung sind ?rir zum Wesen der Frage ge­
langt. Wenn das Ziel der neuen Gesellschaft aus der Steige­
rung des bloßen Glückes, des Wohlergehens der Menschen be­
stéken w ürde , dann würden alle diese Funktionswechsel nicht 
eu ftrden , das hdßt. ihre Bedeutung wäre kaum bemerkbar. 
Dann könnte sich die Aufgabe des proletarischen S taates in 
de# Organisation der Produktion und der Verteilung erschöpfen, 
und das wirtschaftliche.Leben würde — zw ar mit geändertem 
Ziele — über das menschliche Prinzip weiter herrschen, Dann 
w ürde-die Bitwicklung natürlich viel rascher und geradliniger 
su  ihrem Zide gelangen als so. Denn dann würdfc dte Ent­
wicklung mit der richtigen Organisierung der Produktion und 
der V ertdlung zu ihrem Ziele gelangt sdn. Jetzt hingegen hat 
sie damit nur die unerläßlichen Vorbedingungen zum Erreichen 
des Zieles geschaffen. Die Verwirklichung seihst muü sich die 
Menschheit noch besonders erkämpfen.

Die Umorganisierung d er W irtschaft h t über d n e  uftaus- 
w dchbare Vorbedingung dieser Zielsetzung. Nicht nur wegen 
der oben aufgezählten soziologischen Gründe; nicht, als ob ntir 
glückliche Menschen zum Empfangen der Kultur fähig wären. 
Sondern wegen der eigenartigen^Struktur des menschlichen. 
Bewußtseins, das die unmittelbaren Uebd und Miseren, seien 
sie auch den letzten Prägen der menschlichen Existenz tttten - 
über noch so minderwertig, diese hn Bewußtsein der Menschen, 
abgesehen von ganz wenigen Ausnahmen verdecken und doch 

adcht fähig sind, sie zur Gdtung kommen zn lassen. D a n *  
dies mH einem ganz einfachen Beispiel klar machen: jemand

«mbscn. * w em ger ate
M B .  w  

tkf. als vielmehr d 
haben das russische W o |*arin t Schritt f i r
revolutionären Positionen herausgedrfingt. Sie w aren * es 
(wem» auch mit wohlwollender Uhtersfüfzune der Großbauern), 
die als eine starke Gesettschaftsschicht der Moskauer Regie­
rung immer wieder ihre W echsd präsentierten, die vor zehn 
Monaten erst die Beseitigung der letzten staatlichen Fesseln 
aus d er Z d t des Kriegskommunismus und damit die Aus­
dehnung der J'JEP.*' auf das Dorf erzwangen, welche beson­
ders gipfdt ln der gesetzlichen Anerkennung der L o h n ­
s k l a v e r e i  und Bodenpacht ln der Landwirtschaft. Und 
während früher das ..spezifische Gewicht“ des mittleren 
Bauerntums noch so w ar. daß sich die Bolschewiki mit der 
Parole ..Neutralisierung der Mittelbauern“ begnügen konnten, 
is t der Mittelbauer heute durch die „NEP.“ auf dem Dorfe 
ökonomisch ,so erstarkt, daß er die .a . e n t r  a 1 e  F  i g u  r“ dar­
stellt. .«Das m ittlere Bauerntum ist d ie  Grundmasse, die 
grundlegende Schicht der Bevölkerung auf dem flachen Lande. 
Die Mittelwirtschaften bilden d ie Orundmasse der Bauernwirt­
schaften. Der Mittelbauer bildet d ie M a j o r i t ä t  der Be­
völkerung auf dem Lande . . . .  deshalb ist er die zentrale 
Figur“  — stellte Bucharin auf dem 14. P artd ta g  d er KPR. 
fest. Und w d l die Mittelbauern, heute die wirtschaftlich 
mächtigste Klasse in Rußland sind, deshalb diktieren sie in 
immer steigendem Maße den Gang der rassischen Staats­
politik. deshalb müssen jetzt d ie Regierungsbolschewisten die 
Losung „Bündnis der Arbeiter mit den Mittelbauern“ heraus­
geben. weil ihnen nur d ie Wahl bleibt: entweder den Bauern 
zu kommandieren und damit den B ü r g e r k r i e g  zu ent­
fesseln — oder den Interessen der landbesitzenden Bauern­
m assen zu gehorchen und damit den russischen Lohnarbeitern 
den B u r g f r i e d e n  mit den kapitalistisch wirtschaftenden 
Bauern schichten zu bdehtenl-

(Ein Schlußartikel folgt.)

C o l i f i s c h e  R u n d s c h a u  
Phnsenni un« snrescnMM

Dfe hungernden M assen' haben wenigstens dnen Tag 
deutscher W ürde genießen können. Bekanntlich lebt der 
Mensch nicht vom Brot oUein. Der bayrische Ministerpräsi­
dent H dd ha t steh für kompetent genug gehalten, deutsche 
Außenpolitik zu machen und sich für das unterdrückte Südtirol 
einzusetzea. worauf Mussolini beinahe aus der Falle rollte. 
Herr Streoemhbu hat dann d ie  deutsche W ürde zur Geltung 
gebracht ia  einer Rede. Die ganzen Zeitungen standen davon 
voll. D er Sachverhalt ist kurz folgender:

D as deutsche Kapital hat an  der W estgrenze auf die durch 
den Friedensvertrag abgetrennten Gebiete ausdrücklich ver­
zichtet. An den übrigen Grenzverschiebungen is t diese aus­
drückliche Anerkennung von Seiten des deutschen Kapitals 
noch nicht erfo lg t Im Gegenteil: B d  Abschluß des Paktes 
im W esten ba t man durchbHckeh lassen, daß man über die 
übriggebliebene Regelung vielleicht in Zukunft sehen könne. 
Dbs deutsche Kapital {ah* nun an  allen Ecken und Enden, und 
sieht eine Möglichkeit durch den Anschluß an Oesterreich und 

- w d te r  über O esterrdch  nach Tirol. Offen kann es sich 
natürlich nicht, hervorwagen. Es benützt daher den Weg. 
sich nationale Stützpunkte zu schaffen, um m it Hilfe dieser 
Stützpunkte so  gekgentfich einen Präzedenzfall zu kon­
struieren. diesen Präzedenzfall, in diesem Falle eine ..Tiroler 
F rage“.  Wenn es nicht anders geht, geht der Jmperialisnws 
natürlich auch seinen Weg. über das ..Selbstbestimmungsredrt 
der Nationen“ . Wehn auch Im Moment kein Vorstoß möglich 
ist. so b e rd te t man doch schon Immer vor. damit eine Frage 
nicht znr Ruhe k o m m t .______ ... , _  , ,

D as ging ntm schon eine ganze Zeit lang. Da kam der 
österreichische Bundeskanzler Seidel nach Berlin. Kundgebun­
gen für den Anschluß Oesterreichs an Deutschlands -wechselten 
d n e  die andere ab. Die „österreichischen Sänger“ besangen 
die Geschichte, und die Presse beklatschte diese ..T rehe4 recht 
schön und brav. Man unterhielt sich über das arme unter­
drückte T ird  und über den faschistischen Terror, und natür­
lich auch darüber, wie man diesem armen Volke seine natio­
nale Freiheit wiedergeben könne. Beistehen müsse man den 
armen unterdrückten Leuten um jeden Preis, selbst um den 
P reis, d n es  Boykotts italienischer W aren. Italien steht zw ar 
mit Deutschland in einem Handelsvertrag, aber die Dinge

zerbricht seinen Kopf über eine große wissenschaftliche Ent­
deckung. und inzwischen bekommt er unaushaltsame Zahn­
schmerzen; es ist sicher, daß er in den meisten Fällen außer­
stande sein wird, seine Gedankem elhe fortzusdzen, bis das 
unmittelbare Uebel nicht behoben sein wird . '  Die Vernichtung 
des Kapitalismus, die sozialistische Neüorganisierung der 
W irtschaft MQeUtet für die-gesam te Menschheit die Heilung 
von allen Zahnschmerzen. Aus dem Bewußtsein der Menschen 
verschwindet alles, was sie daran hindert.yihrem wirklich we­
sentlichen Probleme zu leben: ihr Bewußtsein wird nun für. das 
W esen offen stehen. Doch dieses 'Beispiel zeigt auch die 
Grenzen der Umwandlung. Sicherlich muß der Zahnschmerz 
vorbei sein, um die GedanKenarbcit wieder aulnehmen zu 
können, aber es ist ebenfalls sicher, daß die Arbeit m.t ’e n  
Aufhören der Schmerzen nicht von sich selbst autoVitisch be­
ginnt. Dann ist eine neue Kraftanstrengung, eine , neue Ein­
stellung. em neuer Schwung notwendig. Die arbeitende 
M enschhdt ist damit, daß alle ihre wirtschaftlichen Leiden ver­
schwinden. noch nicht zu ihrem Ziele gelangt, sie hat nur die 

’ichkeit geschaffen, mit frischer Kraft den W eg zu ihrem 
wirklichen Ziele anfangen zu können. Die Kultur ist die Ge­
stalt der Idee des Menschseins des Menschen. Die Kultur wird 
daher von den Menschen geschaffen, nicht von den Umständen. 
Eine jede Umgestaltung der Gesellschaft bildet daher nur den 
Rahmen, nur die Möglichkdt für die freie Sdbstbetätigung. für 
die spontane Schöperkraft der Menschen.

Deshalb muß die soziologische Forschung bei<Her Analyse 
der Rahmen stehetf bleiben. Wie die Kultur der Prpletarier- 
gesellschaft Inhaltlich. Im Wesen beschaffen sein wird, das wird 
ausschließlich von den frdwerdenden Kräften des Proletariates 
bedingt, in bezug auf sl? w äre ein jeder. Versuch, im voraus 
etw as zu sagen, lächerlich. W as die soziologische Analyse zu 

. . .  , ist,nicht mehr, a ls  gezeigt zu haben.verrichten Im s ta n d e ^ « , 
daß 4 iese Möglichkeit durch die 
schaffen wird, und jdaß nur,d ie 
Eine andere Detaillierung 
liehen
könnte man 
dem W«ÄH di 
Schaft von d e r  äfhih übern 
konnten. Denn die Idee des Menschen, als

keff geschaffen“ wird, 
den Rahmen de* hier mög-

Die riesigen Finanzkorraptkmsskandale werden durch die 
Fememorde sogar weit in den SchatteflgesteMt. D er vor einer 
Woche stattgefundene Pannierprozeß zeigie mit seinen Begleit­
umständen ganz Idar, daß die Fememorde nicht nur bezeich­
nend für d ie  verlumpten und deklassierten völkischen Lands­
knechte sind. Dieser Prozeß offenbarte — wie alle anderen 
Einzelheiten des Treibens der „schwarzen Reichswehr“ —. 
daß diese peinliche Angelegenheit w d te  K rdse bis zu Arbeit­
geberverbänden. höchsten Reichswehrstellen und Ministerien 
zieht. — Trotzdem amtlich behauptet w urde, daß ..ein Eingriff 
in die F re ihd t der Rechtspflege nicht in Frage komme“, hat 
der S taatssekretär d e r Rdchskanzlei .h e i den maßgeblichen 
S tdlen  heftige fidürchtungen“ für den Fall der öffentlichen 
Verhandlung ausgedrückt, worauf auch das Gericht prompt 
reagierte,

ln getreuem Zusammenwirken gelang es den mitangeklagten 
Drahtziehern und Mordurhebern mit Verteidigern. Staatsanwalt 
und Gericht, den Mord allein auf die gedungenen Subjekte ab­
zuwälzen. So vollbrachte das Qericht das Kunststück, in ein­
tägiger Verhandlung, den ganzen mit der M ordtat zusammen­
hängenden Fragenkomplex der Motive, der politischen und 
finanziellen Hintermännfer. überhaupt der Rolfe d er schwarzen 
Reichswehr und ihres Verhältnisses zur republikanischen 
Reichswehr dadurch zu bewältigen, indem es darauf dnfach 
nicht einging und sich auf d ie näheren Umstände des Mordes 
beschränkte. So steHte das Gericht lediglich fe s t daß Pannief 
von Schirrmann. Stein und Asobenkampff nach deren eigenem 
Geständnis auf Befehl des Leutnants Benn durch Hiebe mit 
einem B d l vorsätzlich getötet wurde. Sie w urden wegen 
Mordes. Benn wegen Anstiftung dazu, zum Tode verurteilt. 
Aber sogar d ie Angeklagten Gutknecht, Mader. Beitier und 
Snethlage. die die Leiche w ieder ausgegraben und an  anderer 
Stelle tiefer vergraben haben, wurden frdgesprochen w d l das 
für das Gericht zu d n er Verurteilung wegen Begünstigung 
nicht ausrdche. Freiherr v. Senden, der Drahtzieher des 
Ganzen, wurde selbstverständlich ebenfalls frefgesprochetr.' 
Dieses U rtd l kennzeichnet so recht das Wesen der kapita­
listischen Klassenjustiz! .

Daß es allen Betdügten nur darauf ankam. den wirklichen 
Zusammenhang zu verdunkdn, wird

W as
rze Reichswehr mit Ihrer Femejustiz Ist nicht e tw a eine 
isation zum Zwecke des Sturzes der kapitalistischen Re-

befreien und durch die Ueberaabe des M a|da&  an den KPD.- 
Rechtsanwalt Dr. Loewentbal aus dem Kesseltreiben heraus- 
zpkommen. . Diesem Beisp»d ist auch Aschenkampf gefolgt, 
indem er durch die W ahl des M itarbdters der „Vossischen 
Zeitung“. R.-A. Eyk zum Verteidiger versuchen w ill im Wie­
deraufnahmeverfahren seinen Kopf ans d e r Schlinge zu ziehen. 
Bezeichnender W else wurde durch den Landgerichtsrat Dr. 
Bombe versucht, das durch verschiedene Beeinflussungs-* 
manöver doch noch zu hintertreiben.

Mit welcher Skrupellosigkeit gearbeitet wrurde, zeigte sich 
auch dadurch, daß es der Verteidigung gelang, den Haupt- 
betastungszeugen gegen den Freiherrn v, Senden. G o e b e l .  
im Prozeß ganz auszuschalten. Der R.-A. Dr. Bloch, der V er­
teidiger v. Sendens. ging nachher sogar dazu über. Goebel. 
nachdem es nicht gelang, ihn durch Bestechung zum Schwei­
gen zu verpflichten, als Erpresser und damit als unglaubens- 
WühHg binzustellen. was allerdings fehlschlug. I t-A . Dr. Sack, 
der schon 1*23 mH dem berichtigten Leiter der Feme bekamrt 
w ar and öfters mit ihm verhandelte, erzielte a. a. auch, den 
Eintritt des evtL ungünstig ein wirkenden Dr. Themals. des Offi­
zialverteidigers d n es  anderen, mH EntMUhmgen drohenden 
Fememörders, ia die Verteidigung zu verhindern. Das Lob 
eines Kassenwarts der schwarzen Rdchsw ebr ist durchaus be­

rechtigt! „Wissen Sie # a n  nicht, w ar Sack Ist. das tot der 
berühmte R.-A.. der alles für uns macht!“ Sogar die Anwalts­
kammer hat inzwischen beschlossen, gegen Dr. Bloch und Sack 
vorzugehen. .* \

Auch die „Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände“ 
sieht sich jetzt gezwungen, von der schwarzen Reichswehr 
abzurücken und den kompromitierten v. Zengen fallen zu 
lassen. Aber Geßler. d a s  getreue Sprachrohr der R ekhsw dtf- 
generalität. versucht hartnäckig, seine Naivität zu wahren. 
Trotzdem feststeht, daß die Mannschaften dieser Femeorgani-.. 
sation durch die legale Reichswehr mit Hilfe von „Spenden“ 
eingekleidet, verpflegt, ausgerüstet und untergebracht wurden, 
streitet e r‘ro c h  wie vor ein Zusammenarbeiten von Angehörf- * 
gen der Rdchsw ehr mit der schwarzen Reichswehr ab, „weil 
das ja verboten seL** ^  C U *

hat nun die Arbeiterschaft daraus zu lernen? Dfe 
schwarze Reichswehr mit 
Orga
publik und der Restauration der Monarchie. Die ^ac^warze 
Rdchsw ehr ist. gerade wegen ihrer reaktionär-monarchisti­
schen Denkweise d n  geeignetes Instrument In d e r  Hand der 
Republik, der Industriebarone und Krautjunker znr Mutigen 
Niedermetzdung der gegen sie rebellierenden Proletarierm as­
sen. Und weil dem so i s t  w ell d ie wirklichen Tatsachen nicht; 
ans Tageslicht kommen dürfen, wenn sich nicht den P roleta­
riern, die heute zu Millionen arbeitslos sind, die dem weiteren 
Lohnabbau und der intensiveren Ausbeutung ausgesetzt sind 
und die nooh notdürftig mit demokratischen Illusionen -gefüttert 
werden, das wahre Gesicht d er Demokratie offenbaren $0 8 . * 

Deshalb bilden Femenmordurheber, kapitalistische Klassen­
justiz und andere bürgerliche Organe d er Republik eine Ein- 
hdtsfront des Vertuschens. Das Proletariat soll nicht die 
heuchlerische M aske der Demokratie fallen sehen, und das 
•wahre, kalte, grausantfTMedusengesioht der bankrotten Bour­
geoisie erkennen. Darum auch d ie lendenlahme Kritik d é r so­
zialdemokratischen And demokratischen Presse. Darum auch 
der parlamentarische Unterstützungsausschuß, d er dafür zu 
sorgen h a t  daß d ie  A rbdterschaft mH oberflächlichen Dingen 

espeist wird.- Selbst die pazifistische '„WettbOme*4 In Ihrer 
6  schreibt:

D ie A rbdterschaft muß jetzt endlich erkennen, daß ieder 
Kampf gegen besondere Auswüchse und Sumplflanzen des In 
seiner Todeskrise befindlichen kapitalistischen System s Ab­
lenkungsmanöver d a rs te llt Das P roletariat kommt nicht um 
die bewaffnete Auseinandersetzung mit den legalen nnd ffiega-

wn. Erstlen Büregrkriegsarmeen der Bourgeoisie herum, 
das erkannt ha t w em  es sich nicht mehr durch opportunisti­
schen Losungen, * wie 1923: Aibeiterregierung, ahlenken und . 
von d er weißen und schwarzen Reichswehr widerstandslos 
unterdrücken läßt, sondern sd b s t zum Angriff übergeht und 
durch d ie D iktatur des Proletariats den revolutionären M nm w  
terro r aufrichtet, wird d e r  demokratische Misthaiden mit der 
Femenmordseuche verschwinden.

Dann wird den blutdürstigen Mordbuben eia für «Memgl * 
Ihr Handwerk geleg t Jane JOdtarkäamfer** dar Boaraeatoto 
wie z. B. Oberleutnant Bndschinsky. Scholz, aaw. die nach de» 
..Acht Uhr-Abendblatt“ u. a. m. auch dnen jungen Martneoffl- 
zier. weit e r  von Aren Lebensmittelschiebungen erzähKe. &pur- • 
los verschwinden und s d n e  Habe unter den Hinterbliebenen der 
ZitadeHe Spandau vertd len  ließen, wovon Budschhtsky nach­
h er grinsend erzählte, daß diesem „gut zagoradat worden sd“. 
w obd das Ö f te r  w ie „ein olles W eib“  geheult und gewimmert 
hatte — versdnrladea daaahidenOrkaadar Qaaddehti

liegen so. daß man auf die italienischen Apfelsinen znr Not 
verzichten könne, daß aber auf den Apfelsinenbäumen keine 
Kohlen wachsen und Italien eben sonst k d n e  hat. Diese 
ganze Kampagne k rod i in der P resse herum kroch in die 
Hirne vieler Kleinbürger, verdichtete sich zu Kundgebungen 
in T iro l-sdbst. man kam  zu dem Schluß, daß d ie duroh den 
Friedensvertrag Italien zugesprochenen Gebiete in recht 
schlechten Händen wären — bis der Mussolini zu toben anfing 
und erklärte, wenn euch das nicht paßt, dann hol ich mir 
noch ein Stück, um so die alte Grenze zu' sichern.

H err Stresemann als der Sprecher des deutschen Kapitals 
ist natürlich nirgends gewesen. Bei der uneingeschränkten 
Pressefreiheit in Deutschland — w er lacht da! könne er 
für die ganze Smgerei und Zeitungsschrerberei nichts, hn 
übrigen sei er ein anständiger Mensch, und kein Mensch könne 
ihn zwingen, eine ebenso unanständige Rede zu  halten wie 
der ungebildete Mussolini. Er redete also hübsch anständig 
an den Dingen vorbei, und meinte außerdem, daß man Gott 
sei Dank bald im Völkerbund sei — Mussolini ist davon Mit­
glied — da werde man dann schon abrechnen. Der Mussolini 
sagte dem Stresemann ganz schöne W ahrheiten von wegen 
der Loyalität Déutschlands gegenüber den nationalen Minder­
heiten in Schleswig Polen usw. Stresemann konnte leider 
darauf nicht antworten, sonst wäre ja seine Rede unter aller 
W ürde lang geworden.

D er ganze Reichstag von den Deutschnationalen b is zur 
K K ). w ar ein einziger Protest gegen den W üterich Mussolini. 
Die Deutschnationalen und Völkischen sind für Mussolini im 
Prinzip und gegen seine Politik. — Das revolutionäre Prole­
tariat lacht über die Komödie, die die Herren glauben ihm 
vormachen zu können. ~ _____

nedMi«t|unMur la «er HP».
Di* ..Rote Fahne“ vom ? . Januar muß wohl schon gewußt 

haben, daß der Bundesausschuß des ADGB. tags vorher den 
Beschluß faßte — besser gesagt poch einmal aufwärmte das 
das Volksbegehren und „gegebenenfalls“ — das ist wirklich 
vidsagend — den „Voiksentschdd“ zu unterstützen.. Denn die 
Fahne präsentiert folgenden* Schlachtpjan:

.Jsiac^i alledem, was die bisherige Bewegung an Massen­
aufgebot bereits erzielt h a t  is t es nicht allzu schwer, in Berlin 
rund 2  Millionen Unterschriften aufzubringen. Gelingt dies, 
dann tét von vornherein auch die- Abstimmung b d m  Voiksent­
schdd. für den im ganzen Reich 20 Millionen Stimmen erforder-
H chrsind.-berdts g es ich ttt: ü._

Dm aber diese 10 bis 15 Mi»innen U n ty ^ h r iften zu garan- 
tie reä“! sind große umfassende Vorarbeiten 'v a t  Durchführung 
des Volsbegd>rens zu treffen. Das Hauptgewicht für d n  
durchschlagendes Gewinnen liegt in einem erfolgreichen 
Schlepperdiehst. "W ährend der Auslegung d er Listen muß. hei 
jedem Einzeichnungslokal^ ein Schlepperdienst dngerichtet 
werden. Neben dem offiziellen Einzeichnungslokal muß sicheln  

lokal befinden, voa dem ans durch Beisitzer im  Era-
ikal die Adressen d 

sich noch nicht
Scblepperlokal anwesenden Schlepper
•säu 
ans f

.  W ähler zum Einzeichnen 
eren Wahlen müssen bel der

Sh werden 
zweck.

Grundidee der neuen Kultur, ist die Erijschaft de»  klaKlsclen 
Idealisuläs déi neunzehnten M irhunderß . Der wirkliche Bei­
trag der kapitalistischen Epo9bO;*ui». Aufbau der Zuknnftotfe 
steht darin, daß sie die Möglichkeiten ih res eigenen Zusammen­
bruches und auf ihren Trümmern die des Aufbaues der Zu* — , ~ —  ,
kunft selbst schafft. Wie der Kapitalismus, die w irtschaftlich« Verdienstes^ zugrunde gelegt werden. 
Vorbedingungen seiner Vernichtung selbst erzeugt.'w ie er' die 
geistigen Waffen der ihn durch das Proletariat vernichtenden 
Kritik Selbst produziert (das Verhältnis Marx zn Rktardo), so 
schafft er auch hier in der Philosophie von Kant bis Hegel die 
Idee der neuen Gesellschaft, die seine Vernichtung notwendig 
h « r b d a t B M o e r i f e ^ - = - r r n —

(Entnommen aus der Zeitschrift „Kommunismus*, Wien,
I. Jahrgang. H d t 43 Vom 7. November 19 2 0 .) '1 f

erientgen.» 
ngezeichnet

ähler überm ittelt
haben, 

müssen al
Die

Sohlep- 
d n e a  der

mittleren Verwaltungsbezirke, w ie sie in Berlin bestehen, zur Demonstranten, die die 
G r u n d la g e  unserer Berechnung um festzustellen wie d*r £ e -  das Rathaus eindrangen, 
samtaufbau des A ppaiatés sein muß. Der Wedding, ein « M ir  » ;  poinis<hcn Jnfanteriereg  
lieh kleiner, wenn auch volksreicher Bezirk, erfordert ungefähr Bajonett  die Menge vefdri 
folgenden Apparat: ' ,  •• •• w erdea « a »  A rtellar. d r«

f —*~Für einmalige Besetzung des Sdileppe/ttienstes e tw a 1200 
Mann. Da aber der Dienst m ehrere Tage (10 Tage) dauert und 
Hintereinander geleistet werden muß. muß man mit emer Ab­

lösung rechnen, so daß für einen gut funktionierenden Sch le p ­
perdienst für den Wedding ungefähr 2000 bis 2500 M a n n  not-, 
wendig sind. Das sind für die *20 Verwaltungsbezirke etw a  
40000 bis 50000 Mann. Hinzu kommen noch die Funktionäre 
in den Einzeichn ungs- und Schlepper lokalen, d ie in den 20 Ver­
waltungsbezirken gleichfalls 4000 bis 5000 Mann erfordern. 
B dde P artd en . SPD. und KPD. zusammengenommen, wären 
in der Lage, diesen Schlepperdienst dnznrichten. w enn sie sich 
verpflichteten, von ihren Mitgliedern zu verlangen daß diese 
sich restlos zu dieser Aufgabe zu r Verfügung stellen unter der 
Voraussetzung, daß dieser Dienst gemeinschaftlich eingerichtet 
wird. Würden außerdem noch der Rote Frontkämpferbund und 
das Reichsbanner gldchfaUs zur Verfügung gestellt dann w äre 
es möglich, d n e  Armee von rund 100000 Mann auf die Beine 
zu  stellen. Außerdem verfügen ADGB. und AFA in Groß-Ber- 
iin über eine Mitgliedschaft von rund 350000 Mitgliedern, so 
daß für diesen Dienst so ungeheure Massen vorhanden sind, 
daß sebst bei Ausnutzung von nur einem D rittd  der gewerk­
schaftlich und politisch organisierten A rbdter man allen An­
forderungen lür die Durchführung: des Volksbegehrens gerecht 
werden kann.**

Wenn man das so liest, bekommt man ordentlich Lust, mit 
anzupacken. Bis d e r ganze Rummel v o rbd  i s t  ist Hochsom­
mer und w er bis dahin Arbeit hat. kann immerhin froh sein. 
Die kritischsten Monate für das Kapital sind dann vorbd,

Kurzarbeiter-Unterstützung.
Der vom Sozialpolitischen Ausschuß eingesetzte Unteraus­

schuß für die Kurzarbdterunterstützung faßte den Beschluß: 
„Es soh für den dritten. vierten und fünften Tag der Arbeits- 
rube K urzarbdterunterstützung gezahlt werden. Die von der 
Regierung beabsichtigte Differenzierung zwischen Ledigen und 
V erhdrateten soll fallen gelassen werden. In den Betrieben, 
w o die K urzarbdt naoh Tagen nicht zu berechnen i s t  sollen 
die Fragen geprüft werden, ob d n e  stundenweise Berechnung 

kamt. Dabei sollen die besonderen ArbeitsveihäHnisse
de r A n ge ste lte n  b e rücksich tig t w erden.“ J*’

Wenn also em Arbeiter noch vier Tage die Woche arbeitet, 
bekommt e r  gar nichts. Wenn einer nnr dnen Tag arbeitet, 
bekommt er für 3 Tage U nterstützung.' Sehr viel Arbeiter, 
d ie  nur einige Stunden die Woche arbeiten, arbeiten glatt für 
d ie Lause Pfennige, d ie Ihre Genossen von der «Fürsorge^ 
kommen. Das Ist das J ’ettauge“. das nach d 
— auf der mageren Brühe der Erklärung der R 
stand. Wenn nm rdie SPD. die Lnther-Regi 
hätte, hätten die Kurzarbeiter N ieder ein 
Und da sage-noch dner. daß die SPD. kdne Arbeit 
vertritt.

TTW!

I I  P W H i  VÏI JAJld 
Am 9 . 2. kam es fn Kaßsch Jliftfo 

kam én vor dem Rathaus h u s a m m ä f ^  *
höhnnjfr der Arbeitslosenzulage auf >
Bürgermeister diese Fö 
losen in  das Rathaus .

Nachdem d ie 
verdrängt hatte.

Am Mittwoch vorm ittag ' h id ten  d ie Erwerbslosen eine
Versammlung im städtischen Lichtspieltheater ah. to  der der



Abgeordnete der unabhängigen Bauernpartei Hofowacz 
sprechen sollte. Als der Redner sich auf der Rednertribüne 
zeig te.'draiur eine starke Abteilung d er Schutzjnannschaft in

J f l L  anT i b^ iZU- J älOTien «  * * *  *lch dte « " « < « »  Arbeiter mit Steinen und Flaschen xur W ehr setzten m achte d ie Polizei 
von ihren Revolvern Gebrauch, wobei Htatf Demonstranten ver­
let# wurden. Herbeigerafene Infanterie stellte die ..Ordnung“ 

her und besetzte hn Anschluß daran den Hauptplatz 
und die benachbarten Straflenzäge. Die Geschälte sind fast 
ohne Ausnahme geschlossen. In der vergangenen Nacht w ur­
den von d e r  Polizei unter den Teilnehmern an  den gestrigen 
Straßenkämpfen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Ein 
Arbeiter, d e r  gestern verw undet w urde, ist seinen Verletzun­
gen erlegen.

Die K rise in Polen hat eine ungeheure Zuspitzung erfahren, 
die sich in Arbeitslosigkeit M assenstreiks und Regierungs­
krisen answirkt. Wir werden demnächst ausführlicher darüber
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D ie  K r is e  in  d e r  K P D .  is t  v o n  e in e r sc h le ic h e n d e n  
z u , emer a k u te n  g e w o rd e n . S e lb s t  d ie  s tä rk s t e  A n s p a n ­

nung d e r  g e sa m te n  M it g lie d sc h a fte n  z u  o p p o rtu n is t is c h e r 
A k t iv it ä t ,  k a n n  d e n  G ä r u n g s -  u n d  K lä r u n g s p ro z e B  n ic h t 
v e rh in d e rn .  D ie  E in h e it s fro n t  m it  A m ste rd a m  un d  d e r 
S o z ia ld e m o k ra t ie  a u f d e m  B o d e n  d e s  R e fo rm ism u s  u n d  
d e s  p a r la m e n ta r isc h e n  K re t in ism u s ,  w ie  d ie  „ V o lk se n t -  
s c h e id “ -A k t io n  k a n n  d en  G e g e n sa tz  z w is c h e n  d e n  S t a a t s -  
in te re s se n  R u ß la n d s  u n d  d e n  K la s se n in te re s se n  d e s  P r o ­
le ta r ia t s  n ic h t v e rs c h le ie rn . D e r  K u r s  n a c h  re c h ts  w ird  
h e m m u n g s lo s  g e s t e u e rt

D ie  h a n n o v e r sc h e  M it g lie d sc h a ft  e u re r  O rg a n isa t io n  
w e n d e t  s ic li m it e in e m  F lu g b la t t  a n  d a s  re v o lu t io n ä re  
P ro le ta r ia t .  In  ih m  w ird  P ro te s t  e rh ö b e t! g e g e n  d ie  re ­
fo rm is t is c h e  O r ie n t ie ru n g  u n d  d ie  in n e ro rg a n isa to r isc h e n , 
d e sp o t isc he n  M a ß n a h m e n  e u re r  Z e n t ra le .— A l s  e in z ig e  
k e n k re te  o p p o s it io n e lle  H a n d lu n g  w ir d  d e r  .P a r t e is t r e ik “ 
p ro k la m ie r t . S e in  e in z ig e r  S in n  b e ste h t m  d e r S p e rru n g  
d e r  B e it r ä g e  f ü r  d ie  e u re n  W ille n  m iß a c h te n d e n  In ­
s ta n z e n . • ,

W as wollt Ihr?
Ih r  w o llt  v e rh in d e rn , d a ß  d ie  d e u tsc h e  S e k t io n  d e r  

d r it te n  In te rn a t io n a le  e in  k lä g lic h e s  re fo rm is t is c h e s  A n ­
h ä n g se l v o n  S c h w a r z -R o t -G e lb  w e rd e n  so ll, d a s  n ic h t 
u n te rg e h e ir  s o ll im  b ü rg e r lic h -p a r la m e n ta r isc h e n  S u m p f 
d e s  k a p ita lis t is c h e n  C h a o s .

Ih r  s e id  —  m it u n s  —  d e r  U e b e rz e u g u n g , d a ß  d ie  
o b je k t iv e  L a g e  re v o lu t io n ä r  u n d  m it  g rö ß te r  In te n s iv itä t  
d ie  su b je k t iv e n  V o rb e d in g u n g e n  fü r  e in e  s ie g re ic h e  p ro le ­
t a r is c h e  R e v o lu t io n  g e sc h a ffe n  w e rd e n  m ü sse n .

Ih r  le h n t  —  m it  R e c h t  —  d ie  v o n  d e r  K P D .  g e p flo g e n e  
A n s c h m ie g u n g  a n  d ie  b ü rg e r lic h -so z ia ld e m o k ra t is c h e n  
Illu s io n e n , d a s  S c h w im m e n  m it  d e m  S t ro m  u n re v o lu t io ­
n ä re r  M a s s e n  a b . Ih r  se id  —  u n d  im m e r w ie d e r: m it  u n s  
—  d e r  A u ffa s su n g , d a ß  d ie  re v o lu t io n ä re n  M a rx is t e n  d ie  
a lle in ig e  A u fg a b e  h a b e n , e in  H ö c h stm a ß  re v o lu t io n ä re r  
E n e rg ie ,  a b so lu te n  W ille n  u n d  F ä h J fk e it  z u r  R e v o lu t io n  
in n e rh a lb  d e s  P ro le t a r ia t s  z u  w e c k  <i.

Euere Opposition ist ehrlich, d o c h  s ie  is t  z u  sp ä t  
g e b o re n  w o rd e n , u m  d ie  g e w a lt ig e n  K rä fte  e n tw ic k e ln  
z u  k ö n n e n , ( d ie  n o tw e n d ig  w ä re n  u m  d ie  d r it te  In te r ­
n a t io n a le  u n d  ih re  S e k t io n e n  v o r  d e m  U n te rg a n g  im  so ­
z ia ld e m o k ra t isc h e n  S u m p f z u  re tten . D e r  K a r r e n  r o llt  
u n a u fh a ltsa m . G e z o g e n  v o n  d e r  m a g n e t isc h e n  E n e rg ie  
d e s  „ L e n in ism u s“  tre ib t  e r  z u m  R e fo rm ism u s .  D e r  frie d ­
lie b e n d e  B ö ttc h e r, d ie  r e v is io n is t is c h e n  T h a lh e im e r u n d  
d ie  re p u b lik a n is c h e n  B ra n d le r f ig u re n  s o rg e n  d a fü r. Im  
A u f t rä g e  d e r  ru s s is c h e n  R e g ie r u n g  u n d  im  N a m e n  d e r 
„ r ic h t ig e n “  le n in is t isc h e n  T a k t ik .

Erkennt euie wirklichen Gegner!
Es ist richtig: Meist sind es ehrgeizige Politikanten 

und hohlköpfige Phraseure. Berufsrevoluzzer in Gestalt 
von Parlamentariern, Redakteuren und Sekretären. Das 
Wesentliche an diesem Geschmeiß ist jedoch sein Mut­
ierboden, das parlamentarische Parteiregiment und sein 
Aufbau von oben nach unten. Das leninistische Prinzip 
hat Berufsführer. Autorität, Kadavergehorsam und Ueber* 
Zentralismus systematisch gezüchtet Es hat mit dem 
echt konservativen Gedanken erworbener Führerquali­
täten parteiamtliche Rangstufen geschaffen. In Ober- 
Mittel-, Unterführer und einfache Mitglieder wurde eure 
Partei gestuft das Bestimmungsrecht in entsprechender 
W eise verteilt Selbstbestimmungsrecht galt nur bei 
Nichtigkeiten, die großen Dinge entschieden die „berufe­
nen“ Instanzen. Und das Ganze war ein S ystea: Lad

Das zweite ist folgendes: Durch die von der dritten 
Interaationale und der KPD. schon seit Sommer 1919 
angewandte parlamentarisch-gewerkschaftliche Taktik 
ist die Weltrevolution erstickt worden. Sowjetrußland 
stand isoliert und Unterlag dem Druck seiner Bauern- 
massen. Sie wollten den Kommunismus nicht und haben 
— im Verein mit der kapitalistischen Umwelt — die 
kapitalistische Wirtschaft in Rußland erzwungen. Die


